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[ " AUS DER WELT DER GEHORLOSEN J

Von meinen Erlebnissen im Lande der Stierkimpfer

von Rud. Stauffacher jun. (Fortsetzung)

An meinem sechsten
Aufenthaltstag besuche ich
am Vormittag den «Tempel
der Heiligen Familie». Das
ist eine unvollendete Kir-
che. Sie hat nur vier neben-
einanderstehende Tirme.
Diese sind 75 Meter hoch.
Es ist ein wundervoller
Kunstbau. Warum diese
Kirche unvollendet bleibt,
weill ich nicht. Ich genhe in
den Turm hinein und steige
370 Stufen hinauf. Von
oben habe ich eine sehr
gute Aussicht auf die Mil-
lionenstadt. Auffallend sind
uber 5- bis 10stockige Hau-
ser, viele Kirchen und
Denkmaler.

Am Nachmittag des glei-
chen Tages begebe ich
mich zum Hafen. Dort
steht das beriihmte Kolum-
busdenkmal. Dieses gigan-
tische Denkmal ist 60 Meter hoch. Zucberst steht eine Bronzefigur.
Es ist Christoph Kolumbus. Sein Arm zeigt nach Westen, nach Ame-
rika.

Das Kolumbusdenkmal wurde im Jahre 1888 erbaut. Ich bin er-
staunt, was die spanischen Denkmal-Erbauer leisten konnen. Im Innern
der Saule ist ein Lift, der die Géaste miihelos nach oben befdérdert.
Eine Treppe fiihrt in die Tiefe. Dort sind einige Raumlichkeiten mit
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einem Souvenierladen. Bezahlt man ein kleines Eintrittsgeld, dann
kann man mit dem Lift in die Hohe. Nach kurzer Zeit gelange ich
nach oben, miete einen Feldstecher und steige aus. Ich geniel3e eine
wundervolle Aussicht auf die Hafengebiete und andere Stadtteile.
Nun heifit es wieder per Lift hinunterfahren. Rund um das Kolumbus-
denkmal warten einige lustig aussehende Frauen mit ihren primitiven
Photokameras auf ihre Kunden. Die Apparate ruhen auf einem fahr-
baren Gestell. Ich lieB mich dort auch photographieren.

Am Samstagnachmittag, 9. August, begebe ich mich in Beglei-
tung des Ehepaars Anavi und einer deutschen Gehorlosen aus Miin-
chen zuerst zur Untergrundbahn. Von da aus geht es dann mit zwei
verschiedenen Bergbahnen zum Aussichtsberg Tibidado. Tibidado
liegt 532 Meter iiber Meer. Trotz dem kleinen Berg dauert die Fahrt
iiber eine Stunde. Hier oben sieht es nach einem Vergniigungsviertel
aus. Da gibt es viele Buden, Kinos, Spielautomaten, Autobahn und
noch andere Sachen wie auf dem Jahrmarkt. Dort steht auch noch ein
«Riesenrad». Anstatt der iiblichen vielen Kabinen gibt es da an bei-
den Enden je einen «Korb». Wir steigen nun ein. Oben angelangt,
welch ein unvergleichlicher Ausblick auf das grofe Hiausermeer und
dahinter das tiefblaue Meer. Da es gerade dammert, erblicken wir ein
uniibersehbares Lichtermeer. Bald sind wir wieder unten. Nachher
machen wir einen Rundgang durch die vielen Geb&ulichkeiten und
zuletzt noch zur kleinen Kirche. Eine méichtige, liber zwei Meter hohe
Engelsfigur, in Bronze gegossen, steht auf dem Vorplatz. Diese Bron-
zefigur wird spiter auf den Turm hinaufgezogen.

Nun war die erste Woche schon vorbei. An diesem Sonntag
herrscht nach wie vor schénstes Wetter mit hochsommerlicher Hitze.
An diesem Tage sagt Herr Anavi zu mir, dall wir 40 Kilometer weit
zu einem berihmten Kurort fahren werden, um dort zu baden. Zu-
néchst geht es mit dem Tram zum Termino-Bahnhof. Wir steigen in
einen DrittklaBwagen 'des Personenzuges ein. In Spanien gibt es im-
mer noch drei Wagenklassen. Unser Zug dampft aus dem dunklen
Bahnhof hinaus. Die Fahrt geht langsam der herrlichen Kiiste ent-
lang nach dem Siiden. Als die anderthalbstiindige Fahrt um ist, sind
wir am Ziel. Eine sehr freundliche, in Schneeweil gehaltene Station
des Kurortes Sitges empfidngt uns. Mir fallt der Kurort durch seine
Sauberkeit und die schneeweiflen Hiuser im Gegensatz zu Barcelona
auf. Bald sind wir am Strand. Hier herrscht ein typischer Betrieb des
Fremdenkurortes. Hier am Strand stehen in Reih und Glied viele
Schattenspender. Sie bestehen aus viereckigen weilen Tiichern,
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welche auf vier Holzstdben ruhen. Bald war ich im unglaublich war-
men Wasser. Es hat eine Temperatur von 30 Grad. Oh, so warm wie
in der Badewanne, denke ich. Hier hat der Sand wieder eine andere
Beschaffenheit als am Strand in Barcelona. Der heile Sand ist braun-
gelblich und ist so fein wie Mehl! Hier haben wir einen ungezwun-
genen Badetag. Um 19 Uhr liege ich noch halb im Sand und halb im
Wasser. Ich filihle, wie die Wasserwellen immer wieder im gleichen
Rhythmus meinen Korper berihren. Da das Wasser und die Luft so
warm sind, schlottere ich gar nicht. Leider war es wieder Zeit zum
Anziehen. Auf der Promenade unter schénen Palmen spazieren viele
Fremde. Wir gehen der Kiiste entlang und sehen die im wundervoll-
sten Stil gebauten Ferienvillen an. Jede Villa hat einen eigenen Stil.
Prachtvolle Garten, meist mit eigenen Schwimmbassins, umgeben die
Ferienhéuser. Eines sieht wie ein Bungalow aus, das andere fast wie
ein Chalet. Alle besitzen einen eigenen Namen. Diese Hauser werden
fast nur von reichen spanischen Biirgern in der Ferienzeit bewohnt.
Wir gehen staunend an einer ganzen Reihe dieser prachtvollen Hau-
ser entlang. Als letztes Gebdude an der Kiiste von Sitges steht das
Luxushotel «Terramar Place». Wer in diesem luxuritsen Hotel logie-
ren will, muBl fiir eine einzige Tagespension den respektablen Preis
von sage und schreibe 80 Schweizer Franken bezahlen. Fiir' die mei-
sten Spanier bedeutet das schon einen halben Monatslohn. Daneben
besitzt Sitges sehr bescheidene Hotels. Im tiberfiillten Zug fahren wir
nach Barcelona zuriick. (Fortsetzung folgt)

Walter Bir-Kiindig T

Am 16. November abhin verschied unerwartet Herr
Walter Bir-Kiindig, gewesener Inspektor der Taubstum-
menanstalt Riehen, in seinem 66. Altersjahr. Wir sprechen
seiner Gattin und seinen Angehorigen unser herzlichstes
Beileid aus.

Ein Nachruf aus berufener Feder folgt in nichster
Nummer. Redaktion
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Gehorlosenkunst

Die Kunst der Gehorlosen kam auch am III. Weltkongrel3 der Ge-
horlosen zur Darstellung. Wir folgen hier frei dem ausgezeichneten
Bericht von Frl. J. Kunkler, Redaktorin des «Le Messager» in der
Oktobernummer.

Die abstrakte Kunst ist eine besondere Ausdrucksform, die von
der Mehrheit der gehorlosen Kiinstler noch nicht verstanden und
ausgelibt wird. Denn diese sind beeinflufit von jenen Kunstwerken,
in denen sie aufgewachsen sind. (Darstellung der Dinge, wie sie das
Auge sieht, wihrend der abstrakte Kiinstler darstellt, was er AulBler-
liches oder Eigenes innerlich erlebt als Traum- und Phantasiege-
bilde. Gf.)

Zudem steht der Gehorlose ohnehin unverstanden in der Welt der
Horenden. Er mochte verstanden sein. Darum bleibt er bei einer
Kunstform, die von allen verstanden wird, widhrend die abstrakte
Kunst von den meisten Leuten nicht verstanden wird.

Immerhin war die abstrakte Kunst in Wiesbaden mit einigen
wertvollen Werken vertreten. Ich denke da vor allem an eine ge-
schnitzte Holzfigur von einem Meter Hoéhe. Beim ersten Anblick
wullte man kaum, was es darstellen sollte. Bei ndherem Betrachten
aber entdeckte man, was der Kiinstler meinte: Eine Frau mit einem
Kindlein im Arme, zirtliche Umhiillung und véllige Hingabe. Die
einfachen und reinen Formen sind so ausdrucksvoll, dal3 es gar nicht
notig ist, auch noch die Antlitze von Mutter und Kind zu formem.
Und man ist gar nicht erstaunt, darunter zu lesen: «Maria und Jesus-
kindlein.»

Welcher gehorlose Kiinstler das Werk geschaffen hat? Leider
fehlte ein Ausstellungskatalog.

*

Am selben Tage fiillten 2500 Personen die Rhein-Main-Halle. Es
wurden volkstiimliche Tanze von Jugoslawien und das Ballett einer
Gruppe Deutscher dargeboten. Sogar wir, die wir wissen, was gut
geleitete Gehorlose in diesen Dingen leisten kénnen, waren begeistert
von dem Schwung, der Anmut und der Prizision (Genauigkeit) der
sehr verschiedenen tidnzerischen Darbietungen.

Am Sonntag darauf zeigte die Schweiz, was sie konnte, wenn auch
in anderer Art. Die reformierte Kirche war gestoBen voll. Wir salien
gegeniiber einem kleinen Podium, so dafl wir jede Einzelheit des
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biblischen Spieles unserer Ziircher Mimenspieler unter der Leitung
Herrn Liiems aus Bern beobachten konnten. Die 15 Spieler hatten auf
der kleinen Biihne wenig Platz, sich zu entfalten. Sie stellten die «Hei-
lung des Taubstummen» dar. Ein junger Gehorloser spielte den Taub-
stummen. Nein, er spielte nicht, er lebte uns den Taubstummen vor:
tief ergriffen, erschrocken, verstort, wihrend einige seiner Begleiter
teils verdchtlich, teils gleichgiiltig dastanden; einige suchten ihm zu
helfen, gaben es aber auf bei der Unméglichkeit, etwas fiir ihn zu tun.
Andere erinnerten an Jesus — vielleicht konnte der etwas fiir den
armen Taubstummen tun?

Plotzlich fiihlte man aus der Bewegung der Menge die Gegenwart
Jesu, ohne dall man ihn sah. Der Gesichtsausdruck des Taubstummen
vertiefte sich, veranderte sich von Grund auf, ebenso seine Haltung
und seine Bewegungen. Man erlebte eine wahrhafte Wiedergeburt. Der
Larm, den er nun horte, erschreckte ihn, packte ihn — und endlich,
wiedergeboren zu neuem Leben, umgeben von einer das Wunder be-
staunenden Menge, lobpries er Gott, der ihn durch Jesus geheilt hatte.

Eine tiefe Ergriffenheit packte die Zuschauer aller Konfessionen.
Natiirlich klatschte niemand Beifall in einer Kirche, aber man sah
viele mit Trinen in den Augen, und das ist die gré3te Ehrung, die man
dem Zircher Mimenchor und seinen Leitern erweisen konnte. Hier
hatte das Schauspiel zu Ende sein sollen.

Aber einige Szenen zeigten dann noch, wie auch in heutiger Zeit,
aber in anderer Art, Jesus die Umgeburt an den Taubstummen voll-
zieht.

100 Jahre Taubstummen-Anstalt St. Gallen

Am 11. Oktcber feierten, wie wir bereits berichteten, die Ehe-
maligen die 100 Jahre ihrer Anstalt. Am 4. November waren es die
horenden Freunde der Taubstummenanstalt und Sprachheilschule
St. Gallen, die sich im groflen Saal der Kirchgemeinde St. Mangen
festlich zusammenfanden. Die Feierstunde wurde eroffnet durch ein
von St. Galler Kiinstlern dargebotenes Quartett von G.F. Hindel.

Hierauf betrat die markante Gestalt des Direktionsprisidenten
der Anstalt, Herr Henry Tschudi, das Rednerpult und begrifite die
Festgiste. Wenn wir die Namen der besonders Begriiten aufzihlen,
so nur um zu zeigen, welche Ehrung die Anstalt erfuhr durch die
Anwesenheit der zahlreichen geistlichen und weltlichen Wiirdentra-
ger ihres Einzugsgebietes: Bischof Dr. J. Hasler, die St. Galler Regie-

312



rungsrite Dr. Roemer, Schneider und Paul Miiller, die Abgeordneten
des Evangelischen Kirchenrates, Prasident Pfr. R. Pestalozzi und
Dekan P. Triib, Landammann Langenauer und Regierungsrat Hohl
von Appenzell A.-Rh., Regierungsrat Breitenmoser von Appenzell
I.-Rh. Den Kanton Thurgau vertrat Herr Frei, Glarus Schulinspektor
Dr. Brauchli und Schaffhausen Herr Bolli. Die Stadt St. Gallen war
vertreten durch Stadtammann Dr. Anderegg und die Stadtrite
Schlaginhaufen und Enderle, der kantonale Erziehungsrat durch die
Herren Pfr. Weidenmann, Schlegel, Dr. Hangartner und Miiggler, die
Biirgergemeinde durch ihren Prasidenten K. Buchmann, das Seminar
Rorschach durch Rektor Professor Clivio.

Herr Tschudi kam dann auf einige Etappen der Anstaltsgeschichte
zu sprechen, zeigte, wie anfangs der Dreifligerjahre, als die Zahl der
taubstummen Schiiler iberall zuriickging, Direktor Ammann mit der
Schwerhorigenschulung und der Sprachgebrechlichenheilung der An-
stalt neue Aufgaben zuwies, so dal}3 sie heute uberfiillt ist und schon
wieder vor neuen Bauaufgaben steht. Er schlo seine Ansprache mit
dem Dank an die Vorstehersleute und ihre Mitarbeiter, deren Wirk-
samkeit, getragen vom Vertrauen der Direktionskommission, die fei-
ernde Anstalt zur heutigen Bliite gebracht hat.

Von Herrn Ammann erfuhren wir, da3 in den vergangenen 100
Jahren die St.-Galler Anstalt mehr als 3000 Taubstummen und
Sprachgebrechlichen den Weg ins Leben geebnet hat, dafl ihr in die-
sem ersten Jahrhundert gut 3,5 Millionen Franken als Gaben zuge-
flossen sind (wovon die ersten, nach dem heutigen Geldwert gerech-
net, mehrfach zdhlen! Red.). Es klang wie das hohe Lied der Sprache,
als er dartat, wie sie allein den Menschen hoch {iber alle andern
Lebewesen erhebe, wie allein die Lautsprache, die der Taubstumme
als etwas fiir ihn Fremdes in einem schweren Lehrgang erlernen muf3,
ihn mit der Welt der Horenden zusammenbriicke. Er sprach von der
Erfassung des taubstummen Kleinkindes und vom Kindergarten in
jenem Lebensalter, wo auch in ihm der angeborene innere Sprech-
antrieb noch lebendig ist, vom modernen Horunterricht, der auch die
kleinsten Horreste in den Dienst der Sprachbildung stellt.

Herr Ammann gab auch der Genugtuung Ausdruck, dal3 sich der
Staat St. Gallen mit namhaften Staatsbeitrigen an die Anstalt zu
seiner Aufgabe bekennt, die Taubstummen zu schulen und die Sprach—
gebrechlichen Kinder zu heilen.

Die Gedenkfeier schloB mit den festlichen Klidngen aus einem
Klavierquartett Mozarts. (Schluf3 folgt)
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Die katholischen Biindner Gehorlosen
und ihr neuer Seelsorger

Am Sonntag, den 11. Oktober, um 10 Uhr, fanden sich auf dem Bahnhof
Ilanz 16 Bilindner Katholiken mit ihrem neuen Seelsorger, Hochw. Herrn Pfar-
rer Gion R. Cadruvi, Morissen, zusammen. Wir begriiften einander herzlich
und folgten ihm in die Hauskapelle zur heiligen Messe mit Kommunion und
Predigt. Wir haben ihn gut verstanden. Er gab sich viel Miihe, damit wir ihn
verstehen konnten, und wir wurden auch nicht miide, seinen Worten zu lau-
schen. Nachher spazierten wir nach Schleuis zum Mittagessen im «Lowenberg».
Die ehrwiirdigen Schwestern begriiten uns freundlich. HH. Pfarrer Cadruvi
hieB3 uns noch einmal herzlich willkommen, und Frau Weber aus Bonaduz liber-
reichte ihm im Namen seiner gehorlosen Gemeinde einen schéonen Blumen-
strauB3. Wir freuen uns ja sehr, daB wir wieder einen lieben Seelsorger haben.

Nach dem guten Mittagessen erfreute uns unser lieber Herr Pfarrer mit
zahlreichen, sehr schonen farbigen Lichtbildern. Er berichtete uns von der
hl. Bernadette und vom Entstehen der Lourdes-Kirche, Alles gefiel uns sehr
gut. Er war ja auch unser Begleiter auf der Wallfahrt nach Lourdes. Nach dem
Zvieri kehrten wir liber Ilanz nach Hause zuriick. '

Viel, viel zu schnell vergingen uns diese frohen Stunden des Beisammen-
seins. Wir danken unserem HH, Pfarrer Cadruvi fir seine guten Dienste und
seine Mithe herzlich. Bitte, meine lieben Gehoérlosen, vergesset nicht, flir ihn
zu beten, daf3 der liebe Gott ihn uns recht lange erhalte. Martina Weber

Weihnachtsgeschenke

Es kommen die Tage, wo die Kinder sich ihre Weihnachtsge-
schenke ertrdumen. Da ist es interessant zu vernehmen, wie sich —
von Gf. aus gesehen — der Gabentisch im Laufe der Zeit bereichert
hat, leider ohne die Kinder gliicklicher zu machen.

1895 bekamen sie zu Weihnachten einen Teller mit Niissen und
Apfeln und selbstgemachten Gutzli, einen Schiefergriffel in Gold-
papier, vielleicht auch noch einen Lebkuchen, und von Gotti oder
Gotte einen nigelnagelneuen Zweifrinkler. Und die Kinder waren
tberaus glicklich. _

1910 schenkte man den Kindern mehr, etwa einen Ball oder eine
einfache Puppe. Dazu meist etwas Praktisches: selbstgestrickte Hand-
schuhe, Striimpfe, Lismer, Miitzen oder ein halbes Dutzend Taschen-
tiicher oder ein Sonntagshemd. Zu den Apfeln sind Orangen gekom-
men. Der Lebkuchen ist jetzt aus Schokolade. Eltern, die gut verdie-
nen, schenken dazu noch einen gemeinsamen Schlitten. Von Gotti
und Gotte bekommt man jetzt einen Fiinfliber. Und die Kinder fiihlen
sich tliberaus reich beschenkt und sind gliicklich.
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1950 gibt es elektrische Eisenbahnen, Metallbaukédsten und mecha-
nisches Spielzeug, wie Tanks, die Feuer speien. Dazu kommen Trotti-
nett, Kindervelo, Ski, Skianzug mit Keilhose, eine Prachtspuppe, die
die Augen auf- und zumacht, Mama sagt, wenn man ihr auf den Bauch
driickt, aus dem Flaschlein trinkt und ins Bett pilit. Als Zugaben dies
und das und Schokoladen in Mengen. Von Go6tti und Gotte neben
einem silbernen Kaffeeloffel oder so noch 2 Fiinfliber oder gar ein
Goldvogelein. Bei Séhnen und Tochtern reicher Leute geht es nicht
unter einer goldenen Armbanduhr oder goldener Halskette, einem
Motorvelo oder einem Pelzmantel fiir die 17jdhrige Brigitta. Uber all
dem Reichtum wird vergessen, dal3 man den Geburtstag des Heilandes
feiert, und die Kinder sind lange nicht so gliicklich wie diejenigen
von 1895 vor ihren Tellern mit Apfeln und Niissen. Denn jedes muB
scharf aufpassen, ob sein Geschwister nicht fiir einen Franken mehr
bekommen hat. Das ist vielleicht ein bifichen {iberspitzt gesagt und
zu sehr verallgemeinert, aber was man so vernommen hat, stimmt es
doch an vielen Orten.

r N
KORRESPONDENZBLATT

des Schweizerischen Gehérlosenbundes (SGB.) Postcheckkonto IIT 15777
Verantwortlicher Schriftleiter: Fritz Balmer, Schneidermeister, Thorishaus, Bern

Um eine einheitliche Gebirdensprache

Am Gehorlosen-Weltkongre3 in Wiesbaden hatte sich eine beson-
dere Kommission mit der Frage der Vereinheitlichung der Gebarden-
sprache zu befassen. Daf3 es sich hier um ein sehr schwierig zu losen-
des Problem handelt, war schon von vorneherein klar. Man war darum
etwas gespannt, welches das Resultat dieser Beratungen sein werde.
Wenn man bedenkt, wie verschieden die Gebarden und Ausdriicke
von Land zu Land sind, kann man ungefdahr auch ermessen, welche
Schwierigkeiten es zu liberwinden gilt, alle diese auf einen gemein-
samen Nenner zu bringen. Die Kommission ist zu keinem endgtiltigen
Ergebnis iber die «Weltsprache der Gehorlosen» gekommen.

Aber ein Anfang wurde doch gemacht. Dem KongreB3 wurde ein
Buch mit 200—300 Grundzeichen der Gebirden vorgelegt. Exem-
plare des Buches sollen an die Mitgliedsliander versandt werden, mit
der Bitte um Priifung und Ubermittlung von Bemerkungen und

315



	Aus der Welt der Gehörlosen

